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Christian Schucan (FDP, Uetikon a. S.): Endlich darf ich hier als Erstunterzeich-
ner die Pl «Grinflachenbonus» vertreten, die eigentlich gar nicht auf meinem
Grindunger, sprich Mist, gewachsen ist. Gerne vertrete ich den eigentlichen Ini-
tianten Antoine Berger (Altkantonsrat). Dass ihm diese P1 wichtig ist, zeigt, dass
er jedes Mal, wenn die Pl Chance auf Behandlung im Rat hatte, auf der Tribline
(im Rathaus) anwesend war. Dies ist heute nicht der Fall, aber ich weiss, dass er
uns hier live im Livestream verfolgt, und ich mdéchte hier entsprechend meinen
Gruss ausrichten.

Um was geht es beim Grinflachenbonus? Die PI verlangt fir Bauvorhaben mit
einem Griinflachenkoeffizient von 1 oder mehr, das heisst mit horizontalen und
vertikalen Grunflachen von mindestens 100 Prozent der massgeblichen Grundfla-
che, kann eine um 5 bis 10 Prozent erhéhte Nutzungsziffer festgelegt werden. Was
bedeutet dies?

Die Idee des Grunflachenbonus ist, dass nicht nur Dacher und Umschwung be-
grint werden, sondern auch Fassaden. Fassadenbegriinungen dienen dem Schutz
und der individuellen &usseren Gestaltung eines Bauwerkes sowie der Verbesse-
rung von 6kologischen Aspekten. Das Karlsruher Institut fir Technologie hat mit
Simulationen nachgewiesen, dass mit Fassadenbegriinungen Verbesserungen von
Stadtluft und Stadtklima um bis zu 30 Prozent bewirkt werden kdénnen. Und nicht
nur das Stadtklima profitiert. Mehr Grinflachen heisst auch mehr gebundenes
CO2, womit dies auch einen Beitrag zur CO»-Diskussion darstellt. Bisher wurden
Fassadenbegriinungen in der Regel mit Kletterpflanzen oder Spaliergehélzen um-
gesetzt. Inzwischen etablieren sich zunehmend Methoden, die auf direktem Fas-
sadenbewuchs basieren. Hierzu werden Fassaden als Vegetationsflichen ausge-
fihrt. Man unterscheidet daher in Fachkreisen aktuell zwischen wandgebundener
und bodengebundener Fassadenbegrinung.

Damit die Gemeinden dieses Konzept ihren konkreten Gegebenheiten entspre-
chend, umsetzen konnen, ist die PI in einer Kann-Formulierung verfasst. Im Sinne
der Gemeindeautonomie kann die einzelne Gemeinde in der Bau- und Zonenord-
nung festlegen, ob und in welchem Umfang sie diesen Bonus gewahren will. Dem
Bauherrn entstehen aber sowohl im Bau als auch im Unterhalt Zusatzkosten. Es
stellt sich also die Frage, wie man unkompliziert einen Anreiz geben kann, diese
Kosten auf sich zu nehmen. Die Pl greift hier auf ein etabliertes und bewahrtes
Konzept im Planungs- und Baugesetz (PBG), namlich die Gewahrung einer Mehr-
ausnitzung zurtick, wie das zum Beispiel beim Arealbonus bereits der Fall ist.
Der eigentliche Witz am Vorstoss ist, dass sich Bauen so fuir Natur und Bauherr
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lohnt. Das heisst, wenn ein Bauherr mit diesem Bonus baut, resultiert mehr Griin-
flache, als dies ohne Bauwerk der Fall ist. Dies zeigt, dass es durchaus moglich
Ist, Klimaschutz mit Anreizen und nicht nur mit VVorgaben zu erméglichen.

Ich bitte Sie, diesen Vorstoss entsprechend zu unterstiitzen. Besten Dank.

Peter Schick (SVP, Zurich): Mein Vorredner hat schon vieles gesagt und auch die
Begriindung der PI mochte ich nicht nochmals wiederholen, tber sie ist schon
sehr viel gesagt worden.

Bei dieser Pl kann man von einer Win-win-Situation sprechen. Man sollte den
Bauherren Anreize geben, damit sie eine Flachenbegriinung in die Planung des
Bauvorhabens aufnehmen oder zumindest ernsthaft prifen werden. In der Stadt
Zirich ist es schon Pflicht, die Flachdacher zu begriinen, damit neue Biodiversi-
tatsflachen geschaffen werden kdnnen. Das ist der erste — man koénnte sagen —
Mosaikstein, um zusétzliche Grinflachen zu gewinnen, der zweite kdnnte diese
Pl sein. Eine Fassadenbegrundung soll fiir Hauseigentiimer attraktiv werden. So
schirmt sie das Geb&dude vor dusseren Einflissen ab und ist zugleich Isolation,
Sonnen-, La&rm- und Wetterschutz und ein vielseitiges Gestaltungselement in ei-
nem. Man hat sicher noch die Hauser in Erinnerung, bei denen die Kletterpflan-
zen, deren Wurzeln sich regelrecht ins Mauerwerk respektive in den Verputz fest-
halten. Das war fur das Mauerwerk sicher nicht forderlich, denn Feuchtigkeit
schadet diesem. Die Technologie macht auch hier nicht halt. Es ist schon erwéhnt
worden, man redet heute von bodengebundenen oder fassadengebundenen Syste-
men. Das vorher genannte Beispiel kann man sicher in das bodengebundene Sys-
tem einreihen, ob damit gewollt oder nicht, bleibe einmal dahingestellt.

Jetzt mit der Klimadiskussion kann dieser Vorstoss ein weiterer kleiner Schritt
sein, um zusétzliche Grinflachen zu gewinnen. VVor allem in den Stadten kann sie
Vorteile bringen, wie Kihlung, Schallabsorption, die Minderung von Tempera-
turextremen und, wie schon vorher erwahnt, einen zusétzlichen Sonnenschutz.
Mit dem Grunflachenbonus soll der Anreiz fur solche Griinflaichen geschaffen
werden und es sollen die zusétzlichen und bedeutenden Aufwendungen einer Bau-
herrschaft flr entsprechende Massnahmen belohnt werden, zumal der Nutzen
auch der Allgemeinheit zukommt.

Noch etwas in eigener Sache: Bis vor wenigen Jahren war ich tberhaupt kein
Befurworter von Fassadenbegriinungen, aber in den letzten Jahren hat sich einiges
getan. Man kann sich Fassadenbegriinungen an Objekten nun auch anschauen, sie
sehen nicht verwildert aus.

Die SVP unterstutzt diese PI, da wir in der Klimadiskussion flr Anreize sind und
nicht fir immer mehr Vorschriften und Verbote. Wenn mit diesem Anreiz mehr
Fassaden begrunt werden kénnen, so ist das sicher im Interesse der ganzen Ge-
sellschaft. Mit Anreizen wird auch die Innovation gefordert, in welchen Gebieten
auch immer. Vielleicht wird in einigen Jahren eine Fassadenbegriinung nicht mehr
teurer sein als eine konventionelle. Stimmen Sie dieser P1 zu. Danke.

Jonas Erni (SP, Wadenswil): In den Innenstadten, insbesondere von grossen Or-
ten, sind Grlnpflanzen meist Mangelware. Den Fassaden und Dachflachen



kommt deshalb durch die Mdglichkeit der Begriinung eine besondere Bedeutung
zu, wenn es darum geht, den stadtischen Wohn- und Arbeitsraum mit einfachen
Mitteln 6kologisch aufzuwerten. Die positiven Auswirkungen einer begriinten
Fassade sind vielféltig und betreffen das stadtische Mikroklima, die Bausubstanz
und die Lebensqualitat im Wohnraum. Die positiven Aspekte sind sehr vielseitig
und betreffen die folgenden Bereiche:

Erstens findet eine messbare Verbesserung des Mikroklimas statt. Durch die Bil-
dung von Pflanzenmasse wird Kohlenstoffdioxid aus der Umgebungsluft gebun-
den und Sauerstoff gebildet. Die Verdunstung von Wasser (ber die Blatter erhoht
zudem die Luftfeuchtigkeit und senkt die Temperatur in der unmittelbaren Um-
gebung. Durch die Absorption von Staubteilchen auf der Blattoberflache wird zu-
dem die Luftbelastung verringert. Aktuelle wissenschaftliche Untersuchungen be-
legen, dass sich durch begriinte Fassaden die Luft erheblich verbessern l&sst.
Zweitens: Die Begrunung dient dem sommerlichen Warmeschutz und der War-
meddmmung. Das dichte Blattwerk einer begriinten Wand schiitzt die Fassade vor
direkter Sonneneinstrahlung und vermindert im Sommer auf diese Weise, insbe-
sondere bei nicht geddmmten Geb&uden, das Aufheizen der Aussenwénde. Bei
immergrunen Pflanzen, wie zum Beispiel Efeu, kommt zudem eine warmedam-
mende Wirkung in der kalten Jahreszeit hinzu.

Drittens: Eine begriinte Wand stellt einen wertvollen Lebensraum fir verschie-
dene Insekten und VVogel dar, beispielsweise als Nistplatz fur diverse Singvogel-
arten oder in Form von Bliten und Frichten als Nahrungsquelle.

Viertens: Das Blattwerk einer Fassadenbegriinung ist ein effektiver Larmschutz,
da Schallwellen geschluckt und in einem deutlich geringeren Masse reflektiert
werden als durch die glatte Hauswand. Dadurch ist eine wahrnehmbare Larmmin-
derung erreichbar.

Funftens, Schutz der Bausubstanz: Durch die Pflanzen werden Fassaden vor di-
rekter UV-Einstrahlung, Schlagregen und Schmutzablagerungen geschitzt. Bei
alter Bausubstanz wird zudem das Erdreich durch den Wasserentzug der Pflanzen
trockengehalten.

Und sechstens, Asthetik: Das Fehlen von Griinpflanzen im Stadtbild wird von
vielen Menschen als grosser Mangel empfunden. Mit einer Fassadenbegriindung
lasst sich dem Bedurfnis der Stadtbewohner nach einem natirlichen Lebensum-
feld auf einfache Weise Rechnung tragen. Durch die Verwendung von blitenaus-
bildenden Pflanzen kann dieser Effekt noch verstarkt werden.

Die vorgeschlagene PBG-Anderung zugunsten eines Griinflichenkoeffizienten
von 1 oder mehr ist deshalb ein optimaler Vorschlag fir eine grtinere, kiihlere,
larmarmere und 6kologischere Stadt. Die SP freut sich tber diesen griinen Vor-
stoss von birgerlicher Seite, auch wenn — wir haben es bereits gehort — alle drei
Parlamentarier, die diesen urspriinglich einreichten, heute nicht mehr im Rat sind,
und unterstitzen entsprechend diese PlI.

Thomas Wirth (GLP, Hombrechtikon): Wir haben es jetzt von meinen drei Vor-
rednern gehort: Begrinte Décher, begriinte Fassaden sind sehr wichtig, und dem
kdnnen wir uns eigentlich anschliessen. Ich will hier jetzt also darauf verzichten,



all das nochmals zu wiederholen, weshalb es wichtig und richtig ist und weshalb
wir dringend mehr Grunflachen im Siedlungsgebiet brauchen. Ich méchte daher
den Punkt auf zwei kritische Bereiche dieser Pl legen:

Der eine Problembereich ist der Bonus, der verteilt werden soll. Wir haben mitt-
lerweile im PBG verschiedenste Boni. Und alle zusammengezahlt machen die
Planung immer schwieriger. Am Schluss legt man als Gemeinde fest, wie ein
Quartier entwickelt werden soll, und weiss gar nicht mehr, was gebaut wird, weil
so viele Boni zul&ssig sind, dass am Schluss vielleicht im schlimmsten Fall das
Haus doppelt so gross ist als das, was die Gemeindeversammlung oder das Ge-
meindeparlament dort beschlossen hat. Wir haben eben diese Boni — bei der Ener-
gie jetzt, dann zukunftig vielleicht fir Grinflachen —, wir haben Regelungen fir
Geschossflachen, die nicht angerechnet werden, und haufig haben wir das Prob-
lem, dass aus diesen Boni nicht hthere Nutzungsdichten im Siedlungsgebieten
resultieren, sondern dass sie nur dazu fihren, dass mehr Beton gebaut wird. ES
wird also in der Planung immer unklarer, was man mit der Raumplanung oder mit
der BZO (Bau- und Zonenordnung) genau erreichen will. Auch gute Architektur
wird nicht unbedingt einfacher, wenn der Bonus immer nur dazu fiihrt, dass man
zu optimieren oder etwas aus dem Baurecht herauszuholen versucht. Am Schluss
hat man einfach eine Standardarchitektur, diese Késten, die wir tberall haben. Es
ist also kaum die Losung, um gute Architektur, ein gutes Siedlungsbild heranzu-
bekommen.

Und wir haben noch ein zweites Problem, das sind die Sicherung dieser Grinfla-
chen und der Unterhalt. Es wurde bereits erwéhnt, diese intensiven Dach- oder
auch Fassadenbegriinungen sind unterhaltsbedirftig. Es kann also sein, dass sie
verschwinden. Nun, was passiert, wenn der Unterhalt nicht gemacht wird? Wer
sichert es, dass die Fassaden- oder Dachbegriinung auch in zehn Jahren noch vor-
handen ist? Das Baurecht sieht das nicht vor. Das Baurecht sieht vor, dass es bei
der Baueingabe genau gepruft wird. Dann wird entschieden, ob eine Mehrausnut-
zung zuldssig ist oder nicht. Jahre spéter geht niemand mehr schauen, ob die Be-
dingungen noch erfiillt sind. Also hier misste man beispielsweise dann allenfalls
auch nachbessern.

Wir haben also verschiedene Probleme, die mit dieser Pl verbunden sind, einer-
seits Uber das exzessive Ausmass immer weiterer Boni, und das Zweite, dass im
PBG einfach nicht vorgesehen ist, etwas zu machen oder zu kontrollieren, was bei
der Planung versprochen wurde. Und wenn es dann um den Riickbau geht, weil
zum Beispiel eine Fassadenbegriinung nicht realisiert wurde, oder weil sie geplant
wurde und eingegangen ist, dann gilt das Verhaltnismassigkeitsprinzip. Die
Mehrausnutzung bleibt also bestehen, die Grinflache ist nicht da.

Trotz diesen Vorbehalten gegentber dieser Pl werden wir sie vorlaufig unterstit-
zen, weil wir denken: Es ist wichtig, dass wir darlber diskutieren und hier eine
Lésung finden. Ob es dann am Schluss immer noch reicht fir eine Unterstitzung
wird sich nach den Diskussionen in der Kommission zeigen. In diesem Sinne bitte
ich Sie, stimmen Sie dieser PI vorlaufig zu, lassen Sie uns die Diskussion flhren.
Wir haben hier ein wichtiges Thema, das sich zu I6sen lohnt. Herzlichen Dank.



David John Galeuchet (Griine, Bllach): Grin ist gut firs Klima. Ich bin sehr
erfreut dartiber, dass auch von burgerlicher Seite an Klimamassnahmen gedacht
wird. Doch handelt es sich bei dieser PI um Bauernfangerei. Griinflachen auf dem
Dach und an der Fassade sind wichtig. Diese konnen zur Senkung der Erhitzung
in den Sommermonaten beitragen. Speziell in dicht Gberbauten Gebieten konnen
Grinflachen einen wichtigen Beitrag gegen die Hitzebelastung leisten. Zentral ist
eine hohe Retention des Regenwassers, damit dieses vor Ort verdampfen und zur
Kihlung beitragen kann, eine hitzeddmpfende Wirkung fiir das Innere der Ge-
baude, wozu grosse Schichtstarken notig sind. Und mit den Flachen sollen auch
okologisch wertvolle Lebensraume geschaffen werden, damit dem Artensterben
Einhalt geboten werden kann. Am besten sind die Grinflachen am Boden gege-
ben. Auf diesen kdnnen auch vertikale Strukturen, sprich Baume, wachsen, wel-
che auf das lokale Klima und die Biodiversitat einen sehr hohen positiven Einfluss
ausuiben. Durch die geforderte erhdhte Nutzziffer wiirden aber gerade diese wich-
tigen Grunflachen am Boden in der Menge reduziert, was gar nicht im Sinne des
Klimas und der Biodiversitét sein kann.

Die Motion «Intensive Begriinung von urbanen Zentren gegen Hitzebelastung»
von Andrew Katumba, Silvia Rigoni und Thomas Wirth (KR-Nr. 129/2019) ver-
langt neben verstéarkter Begriinung auch eine 6kologische Qualitat. Die Motion
geht den richtigen Weg. Mit der Motion kann das Ziel der PI, der zusétzlichen
Begriinung, erreicht werden. Leider geht der Regierungsrat in seiner Stellung-
nahme nicht detailliert auf die méglichen Massnahmen ein. Er verweist auf den
Massnahmenplan «Anpassung an den Klimawandel». Dort empfiehlt er, Zitat:
«Regelung in bestehenden Rechtsgrundlagen und Planungsinstrumenten werden
auf hemmende Wirkung einer lokal klimaangepasster Siedlungs- und Freiraum-
entwicklung untersucht. Anpassungsvorschldge werden gepruft und das weitere
Vorgehen dazu festgelegt.» Die Anliegen der Motion sollen nach Aussagen des
Regierungsrates in der bevorstehenden PBG-Revision einfliessen. Ein Blick in
die BZO unserer grosseren Stadte Zirich, Winterthur, Uster, Dubendorf und Diet-
ikon zeigt, dass Dachbegrinungen heute schon vorgeschrieben sind. Und gerade
in den grossen Zentren haben Flachdacher eine erhohte Relevanz. In Zirich sind
heute bereits 40 Prozent der Flachd&cher begrunt. Dies wurde erreicht, ohne einen
Bonus flr die Ausnutzung zu erteilen. Die Stadte missten hier also zurickbuch-
stabieren.

Des Weiteren ist die PI in dieser Form nicht geeignet, da die Vorschrift und die
zusatzliche Ausnitzung schon festgelegt werden, was im Kontext des Paragrafen
49a Planungs- und Baugesetz sonst nicht der Fall ist. Das erfolgt in dieser Tiefe
erst in den BZO der Gemeinden. Die Nutzungsreserven sind heute noch gross
genug. 1990 wurden die Berechnungen zur Ausnutzung angepasst. Dadurch kann
mehr gebaut und viel starker genutzt werden. Zusatzlich gibt es weitere Nutzungs-
boni, wie das Zircher Untergeschoss. Bei grossen Arealiiberbauungen werden
vielerorts zusétzliche Nutzungsboni gegeben, wenn dafiir energetisch oder auch
qualitative VVorgaben eingehalten werden. So gibt es in der Stadt Zirich einen
Ausnutzungsbonus fiir Arealiberbauungen mit mehr als 6000 Quadratmetern.



Weiter und zusatzliche Boni wiirden den Rahmen sprengen. Falls die PI tberwie-
sen werden sollte, was der Fall sein wird, fordern wir die Kommission dazu auf,
die erwéhnten Schwachstellen auszubessern.

Die Grine Fraktion wird die PI vorlaufig nicht unterstiitzen. Besten Dank.

Josef Widler (CVP, Zirich): Grin zu fordern — ich meine jetzt nicht politisch,
sondern in der Flache — scheint unbestritten. Dass vor allem in den Stédten, wo
die Verdichtung mit Recht vorangetrieben wird, auch eine Optimierung der Grin-
flachen angezeigt ist, ist ebenfalls unbestritten. Einen kleinen Haken hat die Pl
sicher, denn Sie konnen einfach Griinflachen planen, Sie kénnen sie bauen. Aber
es reicht nicht, wenn Sie einfach griin bestreichen, sondern Sie missen diese
Grunflachen hegen und pflegen, damit sie auch ihren Zweck erfillen. Und es ist
tatsachlich so, dass heute die Instrumente fehlen, um den Vollzug auch tber die
Jahre hinweg sicherzustellen. Ich meine, bei der Ausarbeitung der Gesetzesvor-
lage ist diesem Aspekt Sorge zu tragen.

Die CVP wird selbstverstandlich die Initiative vorlaufig unterstitzen.

Daniel Sommer (EVP, Affoltern a. A.): Es gibt ja bekanntlich verschiedene Wege,
um die Erreichung eines sinnvollen Zieles attraktiv zu machen. Das hat schon
meine damalige Primarlehrerin gewusst und mir fiir jede schén geschriebene Seite
einen Glickskafer ins Aufsatzheft geklebt. Auch im politischen Umfeld ist das
Schaffen von Anreizen ein bewahrtes Mittel, um wichtigen Anliegen Schub zu
verleihen. Nicht nur wichtig, sondern geradezu ein Gebot der Stunde ist die Ver-
besserung der Biodiversitat und der Lebensqualitdt der Menschen in den Sied-
lungsgebieten. Nicht nur im stadtischen Raum, aber dort vor allem, kénnen fort-
schreitende Flachenversiegelung, Zerschneidung von Biotopen sowie urbane
Warmeinsel-Effekte zu erheblichen Beeintrachtigungen von Lokalklima, Wasser-
haushalt und der Artenvielfalt fihren. Je weniger Wasser im Untergrund gespei-
chert werden kann, desto hoher ist die Hitzebelastung in Gebauden und im stadti-
schen Raum generell. Ich denke, hier sind wir uns alle einig. Dach- und Verti-
kalbegriinungen wirken dem entgegen und geben den Menschen Verschattung,
Kuhlung, Witterungsschutz und Artenvielfalt zurick.

Wenn nun in der Folge Liegenschaftsbesitzerinnen und Liegenschaftsbesitzer und
Investoren den Mehraufwand fiir die Realisierung von tber das Gesetz hinausge-
henden Begriinungen auf sich nehmen, kann Gber eine Belohnung in Form einer
erhOhten Nutzungsziffer diskutiert werden. Inwieweit sich ein solcher Grinfla-
chenbonus auf die geméss BZO festgelegten Geschosshdhen auswirkt, ist dabei
kritisch zu prufen. Ob zu viele Bonussysteme Probleme schaffen, wage ich zu
bezweifeln. Es ist eine Grundsatzfrage, ob wir lieber mit zusatzlichen Verboten
und Richtlinien ein wichtiges Ziel anstreben und dafur all jenen die Motivation
nehmen, die eigentlich von der Sache her der Begriinung positiv gegentiberstehen.
Insgesamt kann eine Erh6hung der Nutzungszimmer auch dem Bestreben der in-
neren Verdichtung entgegenkommen.

Die EVP-Fraktion ist bereit, den Initianten dieses Vorstosses satte acht Vor-
schussgliickskéfer zu geben, und unterstitzt diese Pl darum geschlossen.



Manuel Sahli (AL, Winterthur): Dies ist mal fur uns ein schones Beispiel eines
Vorstosses im griinen Schutzmantelchen, der aber eigentlich nur der Bereicherung
dienen soll. In der Sache ist der Nutzen der Fassadenbegrinung mal grundsatzlich
unbestritten und wurde ausfihrlich und auch unkritisch beispielsweise von der SP
wie auch von unseren burgerlichen Vorrednern ausgefihrt. Aber wohin dieser
Vorstoss schliesslich hinfuhrt, kann sich jeder auch selbst vorstellen. Mit billiger
Begriinung, die danach nicht mehr gepflegt werden muss, kdnnen Bautrager ihre
Ausnutzung erhéhen und damit ihren Profit bereichern, ohne damit noch etwas
fir die Umwelt zu tun. Die entsprechenden Flachen miissen vom Bautrdger nach
der initialen Anlage nicht mehr gepflegt werden, zumal andere Formen der Be-
grinung mit Baumen oder auch, ein bisschen anders gedacht, der Verzicht auf
ganze Steingarten effizienter wére. Aber solch eine plumpe Erhéhung der Nut-
zungsziffer bringt wohl kaum etwas.

Wir von der AL werden diesen VVorstoss ablehnen und hoffen, dass Sie, auch wenn
es im Moment nach einer vorlaufigen Unterstiitzung aussieht, zumindest in der
definitiven Beratung Gras uber die Sache wachsen lassen. Danke.

Christian Schucan (FDP, Uetikon a. S.) spricht zum zweiten Mal: Ich mdchte
mich schon jetzt fiir die Unterstiitzung bedanken und auch die klaren Voten, die
die gute Idee dieser parlamentarischen Initiative unterstrichen haben. Ich mdchte
auf zwei, drei kritische Voten, die angebracht wurden, eingehen:

Zur Frage der Sicherung: Es ist ja nicht so, dass solche Sicherungen heute nicht
bekannt wéren. Beispielsweise wird von der Baubehorde in einer Gemeinde das
Freihalten von Freihalteflachen auch tiberwacht und allfallige Raumung beantragt
oder durchgesetzt. Oder wenn Sie Bdume im Inventar haben, dann wird sicherge-
stellt, dass eine Ersatzvornahme gemacht wird, wenn der Baum gefallt werden
muss, dass entsprechend ein Ersatz gepflanzt werden muss. Es ist nicht so, dass
eine Sicherung hier nicht méglich ware.

Dann zum Thema «zu viele Boni» und es sei schlecht, wenn wir zu dicht bauen.
Da verstehe ich die Welt nicht ganz, dass man, wenn wir immer dafiir eintreten,
dass wir verdichten missen, dass wir nicht noch mehr Bauland verbrauchen, dann
das Gefiihl hat, dass ein Bonus schlecht ist. Das verstehe ich nicht ganz.

Und zum Schluss noch der letzte Punkt: Die Fassadenbegriinung ist keine Kon-
kurrenz zur bekannten Begriinung, seien es Baumpflanzungen und so weiter. Die
Pl sagt ganz klar: Es muss die gesamte Grundflache des Grundstiickes in dem
Sinn mindestens wieder begrtint werden. Wenn Sie noch einen Parkplatz oder ei-
nen Vorplatz haben, dann reicht es nicht aus, wenn Sie nur das Flachdach begru-
nen, sondern dann missen Sie eben auch entsprechend die Fassade begrtinen. In
dem Sinn ist es definitiv ein Mehrwert und eine Weiterentwicklung zum heutigen
Status quo. Besten Dank schon jetzt fir Ihre Unterstitzung.

Ratsprasident Roman Schmid: Fir die vorlaufige Unterstitzung einer parlamen-
tarischen Initiative braucht es mindestens 60 Stimmen.



Abstimmung

Fur die vorlaufige Unterstutzung der parlamentarischen Initiative KR-Nr.
358/2018 stimmen 139 Ratsmitglieder. Damit ist das Quorum von 60 Stim-
men erreicht. Die Initiative ist vorlaufig unterstitzt.

Ratsprasident Roman Schmid: Die Geschéftsleitung wird die parlamentarische
Initiative einer Kommission zu Bericht und Antrag zuweisen.

Das Geschéft ist erledigt.



	9. Grünflächenbonus
	Parlamentarische Initiative Christian Schucan (FDP, Uetikon a. S.), Christian Hurter (SVP, Uetikon a. S.) und Josef Wiederkehr (CVP, Dietikon) vom 26. November 2018
	KR-Nr. 358/2018


